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Interesses; es bestand nur der Unterschied, daß er
die verliebten Blicke der Damen mit ebensolchen
quittierte. Trotzdem geschah es, daß Hamilton sich ihm
nähern konnte und schon am Nachmittag sah man
die beiden beim Kartenspiel. Herbert ärgerte sich
darüber und hätte die größte Lust gehabt, ihm gleich
zu sagen, daß er sich anders entschlossen habe. „Mag
er diesen Franzosen mitnehmen", dachte er zornig,
„mit der Treue scheint er es also nicht sehr ernst zu
nehmen." Auch Peter hatte das Zusammensitzen des
Engländers mit dem Franzosen beobachtet und ein leiser

Hoffnungsstrahl leuchtete in ihm auf. „Vielleicht
gefällt im nun dieser noch besser und dann gibt er
Herbert gerne wieder frei", dachte er. Er wußte ja
noch nicht, daß ihm von diesem Dupierre ein neues
Glück kommen sollte.

Herbert bestand darauf, daß Peter nochmals mit
ihm einen Gang durch die Stadt mache, von dem sie
erst gegen Abend wieder ins Hotel zurückkehrten.
Beim Betreten desselben fiel es ihnen auf, daß die
Gäste in kleinen Gruppen beisammenstanden und in
ein eifriges Gespräch vertieft zu sein schienen. „Gewiß

ist etwas passiert", sagte Herbert, doch wollten
sie nicht fragen. Sie waren schon beinahe vor ihrem
Zimmer angelangt, als ihnen der Etagenboy entgegeneilte

mit dem Ausruf: ,,Wissen Sie schon, der
Engländer ist verhaftet worden! Er soll ein ganz gerissener

Gauner sein. Ich hab' ihn nie gemoaht, diesen auf-
geschnigelten Hochstapler. Und wissen Sie, wer ihn
entlarvt hat? Monsieur Dupierre, der ist nämlich gar
nicht Kaufmann, sondern der beste Detektiv von
Paris."

Peter und Herbert standen wie angewurzelt. Herbert

zitterte am ganzen Körper und Peter mußte ihn
stutzen, sonst wäre er hingefallen. Im Zimmer sank
er wie ohnmächtig aufs Bett. Peter saß neben ihm:
mit der einen Hand hielt er seine Rechte, mit der
andern strich er über sein bleiches Gesicht. Endlich
öffnete er die Augen.

,,Peter, kannst Du mir verzeihen?" Mehr konnte
er nicht sagen, Tränen erstickten seine Stimme.

Als er nach einer geraumen Weile ruhiger geworden

war, sagte Peter feierlich: „Herbert, an diese
Stunde werden wir denken, solange ein Tropfen Blut
in unseren Adern rollt. Zweimal bist Du am Abgrund
gestanden, zweimal durfte ich in der Stunde der
Entscheidung bei Dir sein -- und ich werde immer bei
Dir bleiben, bis der Tod uns scheidet", fiel ihm Herbert

ins Wort. Und nun feierten die beiden Freunde
ein Versöhnungsfest, wie es wohl nie sonst gefeiert
worden ist.

(Schluß folgt)

Das Märchen vom Bodensee
\ von Golfy.

t. Durch eine Unachtsamkeit
Der spitze, kräftige Bug unserer Segeljacht

durchschnitt die klaren, grünen Fluten des Sees. Die großen,
weißen Segel blähten sich im Winde. Am Bug spritzten

Brecher auf und züngelten und leckten an der weißen

Bordwand empor. Ganz hinter uns zog sich ein
weißer Gischtstreifen nach, der sich allmählich in
der Ferne verlor. Stolz knatterte und flatterte die rote
Fahne mit dem weißen Kreuz.

"Wir hockten beide auf weichen Polstern vor der
Kombüse. Remi hatte das Steuer in der Hand, doch

achtete er nicht auf den eingenommenen Kurs. Die
kleine Türe zur Kajüte war offen und ein Radio spielte
leise und einschmeichelnd Solveygs Lied. Das Schluchzen

und wieder Jubilieren der Geige ergriff eine Saite
ganz im Innern und ließ sie hell und klar erklingein
Mit weltverlorenem Blick träumte mein Freund. Ich
ließ meine Augen über das große Wasser gleiten. Mit
dem Wasser war ich so sehr verwachsen, das Wasser
war mein liebster Gefährte. Bei Sturm und Sonnenschein

kannte ich es und immer wieder zog mich eine
unerklärliche Sehnsucht hinaus auf die unergründlichen

Fluten.
Achterseits ertönte dann plötzlich ein Krachen und

Splittern, dann ein unterdrückter Schrei, der uns auf
die Beine brachte. Kurz darauf erschien im Kielwasser

ein Boot, das sich langsam mit Wasser füllte,
•kieloben, und daran klammerte sich ein junger Mensch
mit schmerzverzerrtem Gesicht. Das Umstellen des

Segels und das Umwerfen des Steuers, war das Werk
von Sekunden. Die Jacht machte kehrt. Dann wurde
das Großsegel vom Winde abgedreht und die Fahrt
verlangsamte sich. Remi steuerte hart am
Verunglückten vorbei.

Rasch war das Steuer fixiert und wir bogen uns
über die Reling und griffen mit starken Händen nach
dem Schwimmenden und zogen ihn an Bord. Wieder
kehrt, um nun auch noch das Boot zu fassen. Mit großer

Anstrengung gelang es uns. dieses hochzuheben
und das Wasser allmählich zu entleeren.

„Wie kam das?" forschte ich.
..Das ist einfach", antwortete Remi und man sah

ihm das schlechte Gewissen an, „ich habe nicht
aufgepaßt und der andere wird auch geschlafen haben!"

Der Gerettete wies an seiner "Seite ein zerrissenes
Trikot auf, aus dem reichlich Blut floß. Ein
gebrochener Spannt seines Bootes hatte sich in seine Seite
gebohrt. Er hob das blutgetränkte Trikot hoch und
wir sahen eine klaffende Wunde, aus der unaufhörlich
Blut rieselte, das ihm nun schon bis zu den Knien lief.

„Um Gottes Willen, ist die Wunde tief?" fragte
ich. „Schlimm genug, allerdings, doch wird sie schnell
heilen!" erklang seine ruhige Stimme.

Ich schob ihn in die Kajüte, während Remi wieder
ans Steuer ging. Ich bat ihn,, sich auf die Bank zu
legen und holte Verbandszeug hervor. Die Wunde an
seiner Seite war allerdings tief, doch sah sie sauber
aus. Mit einer desinfizierten Pinzette holte ich einen
Splitter des eingedrungenen Spants hervor, tupfte das
Blut ringsherum ab und verband clie Wunde nach allen
Regeln der Kunst. Dann zog ich das blutgetränkte
Trikot aus um es zu waschen. Matt lächelnd lag er nun
vor mir. Sein sonnenbrauner Körper war gut im
Aussehen und ich bewunderte das Spiel der Muskeln. Mit
leisen Worten dankte er mir und ich empfahl ihm;,
recht ruhig liegen zu bleiben, damit die Wunde schnell
heile oder doch wenigstens die Blutung aufhöre.

Eine molligwarme Decke hüllte ihn dann ein und
ließ nur noch seine Umrisse ahnen. Dann trat ich wieder

ans Sonnenlicht, um meinen Freund am Steuer zu
zu informieren. Dabei entdeckte ich, daß ein ganz
besonderes Interesse ihn gefesselt hatte. Er blickte mir
treuherzig in die Augen und ich las darin eine innige
Zuneigung zu mir und eine stumme Bitte, die ich
sofort verstand und die ich durch Händedruck bekräftigte.

Mit vollem Orchester spielte der Radio „Einzug
der Königin von Saba". Unsere Jacht durchfurchte
weiter die grünen Wasser und langsam sank die Sonne
dem Westen zu.

(Fortsetzung folgt)
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